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6 Seelische Kraft des Ma​rianischen
Anschluß finden an die reli​giösen Kräfte der Seele, diese nützen und wecken ist das Anliegen meiner Über​legungen zur "religiösen Selbstwer​dung". Unter den besonders dynamischen religiösen Kräften der Seele darf das Marianische gezählt werden. Ein nord​amerikanischer Theologe bezeichnet Maria als "das vielleicht mächtigste Symbol der westlichen Kul​tur"
. Wer dies selbst erfahren hat, wird dem ohne weiteres zu​stimmen. Sie alle will ich unterstüt​zen. Die ande​ren will ich mit diesem Kapitel ermun​tern, hier auf see​lische Er​kundungs​fahrt zu gehen. Wichtig dabei ist, daß wir die Seele tat​sächlich in Freiheit sprechen lassen, ohne Angst, daß  wir gleichsam theolo​gisch verunglücken könnten, ohne Über​trei​bungen und Ein​seitig​keiten zu fürch​ten. 

Situation der Marienverehrung
Spontan rechnen wir mit Marienvereh​rung und finden sie auch bei ganz be​stimmten Personenkreisen: in konserva​tiven Kreisen, bei älteren Menschen, bei Kindern, bei Völkern, die noch mehr einen tradi​tionellen Katho​lizismus leben. Oder bei solchen, die mehr vom Gefühl her handeln und inspi​riert werden. Bei den Armen und Ungebil​de​ten, den Ein​fachen und Schlich​ten. Über​haupt im Zusammenhang mit der Volksfröm​mig​keit.

Nicht so ohne weiteres vermuten wir Marienver​ehrung bei Theolo​gieprofesso​ren und -studenten, bei zeitaufge​schlossenen Seelsor​gern und Reli​gions​lehrern. Ebenso nicht bei Technikern und Naturwissen​schaft​lern, überhaupt bei Menschen mit höherer Bildung, bei modernen Menschen, bei sol​chen, die weite Horizonte haben. Seit die Kirche in den zwanziger und dreißiger Jahren, vor allem in Mitteleuropa, sich allmählich mehr der Moderne geöffnet hat, ist Marien​verehrung für den theologisch gebilde​ten Teil dersel​ben, und das sind vie​le, sowie für die von diesem Teil beeinfluß​ten Perso​nen immer problema​tischer geworden. Das Zweite Vatikani​sche Konzil hat dann die hier gemeinten Strömungen aufgegriffen. Und obwohl es sehr vie​les über Maria sagte, ist die Marien​verehrung weltweit erst einmal in eine große Krise gera​ten, von der sie sich seit einiger Zeit wieder erholt hat, aber auch wiederum vor allem in den Schichten der "Volksfrömmig​keit". Man beobach​tet, wie Maria beim "Volk" ankommt und fragt sich: Warum? Das darf doch nicht wahr sein, bemerkt ein Theologiestu​dent angesichts eines regen mariani​schen Lebens in einer Gemeinde.

Warum darf es nicht wahr sein? Marien​beziehung stört, provoziert, verunsi​chert. In einem theolo​gischen Seminar darf man davon ausgehen, daß allein die Nennung des Wortes Maria eine allgemei​ne, durchaus nicht feindliche, aber verunsicherte und unruhige Reak​tion hervorruft. Kein Thema braucht eine so umsichtige, abgrenzende, vor Mißverständnissen sich sichernde und rechtferti​gende Sprache. Auf diese Weise hat es aber Liebe zur Gottesmutter ausgespro​chen schwer.

Man kann von einer Allergie sprechen. Es müssen die Regeln angewandt werden, die für den Umgang mit Tabuisierungen wichtig sind. Es ist etwas verdrängt worden und wie alles Verdrängte wird es als peinlich empfunden, sobald es angesprochen wird. Man kann nicht so einfach darüber reden, wenigstens nicht frei und zustimmend. Es ist hier ein Teil der Religion verdrängt wor​den, der mehr mit dem Herzen erfaßt und beantwortet wird. Minde​stens hat man den Eindruck, daß andere Gebiete der Frömmigkeit demnach nicht so viel mit dem Herzen zu tun haben.  

Kritisches Denken
Ein kritisches, dem seelischen Leben mit seinen Eigenge​setzlich​keiten skep​tisch, autoritär und herrscherlich gegenüber​stehendes Denken legt sich oft lähmend und wie ein kalter Reif auf mögliche marianische Regungen und bestimmt, was man hier zu fühlen, zu ahnen, zu lieben hat. Am besten nichts, und wenn es schon sein muß, das vom Verstand in jedem Einzelfall Autori​sierte, Begründe​te und Abge​grenzte. Nirgends empfindet man ein Zuviel als so peinlich wie im Bereich des Marianischen.

Natürlich hat der Verstand eine Menge Gründe auf seiner Seite, biblische, dogmengeschicht​liche, die Proportio​niertheit der christlichen Spirituali​tät, ihre Zentrierung um die Mitte Jesus Christus, ökumenische Gesichts​punkte. Das Eigengewicht dieser Argu​mente muß ernst genommen werde, und ein theologisch Gebilde​ter veran​schlagt dieses selbst​verständlich höher als andere Menschen.

Und doch ist es immer wieder die star​ke Betonung des (theologi​schen) Den​kens, welches dem Mariani​schen gegen​über besagte lähmende Wirkung hervor​bringt. Fast scheint es, daß, wer Maria liebt, (theologisch) nicht denkt. Und daß, wer denkt, Maria nicht lieben kann. 

Eigenwert des Seelischen
Maria berührt die Schichten im Menschen, in denen und von denen aus er ganzheitlich denkt und reagiert. Maria sagt uns Dinge, die der Verstand nicht erkennt oder nur sehr trocken und abstrakt. Abstrakte Erkenntnis bringt es nicht fertig, den Zwischen​raum zwischen den definierten (abge​grenz​ten) Punkten zu füllen. So blei​ben viele Flächen leer. Dies gilt besonders für die Glaubenswahr​heiten. In Maria sind Glaubenswahrheiten zen​triert, personalisiert und symboli​siert. Dadurch werden solche Zwischen​flächen ausgefüllt, allerdings nicht-begrifflich.

Das Marianische als Darstellung des Ewig-Weibli​chen ist eine der mächtig​sten Archetypen der menschlichen See​le. Solche haben eine zentrierende und überaus dynamisierende Kraft. Dies hat vor allem C.G. Jung und seine Schule herausgearbeitet. Sie haben es einfach in vielen Seelen beobachtet. Aber gerade die Resultate auf dem Gebiet des Marianischen sind wenig von dem dafür zuständigen denkenden Teil der Kirche rezipiert worden. Auf diesem Gebiet hat in den vergangenen Jahren der theologische Feminismus wichtige Impulse gegeben. Diese sind allerdings wieder weitgehend versandet.

So hält Jung die Verkündigung des Dogmas von der leiblichen Aufnahme Marias in den Himmel (1950) für eines der wichtigsten Ereignisse in der reli​giösen Geschichte der Neuzeit. Der Archetyp des Ewig-Weiblichen sei aus dem Unbewußten in das Bewußtsein der Menschen von heute aufgetaucht, aus dem "Schatten" her​ausgetre​ten und werde in der Zukunft große Bewußtseins​wandlungen hervor​rufen. Vor allem hinsichtlich des Platzes, den die Frau in der Kultur einnimmt.

Hier sind konkrete marianische Symbole zu nennen. Maria ist Königin. Schwierig für viele Christen. Krönung ist etwas aus der Vergangenheit, viel Mißliches klebt daran. Und doch werden land​auf, landab jährlich eine Unzahl von Königinnen (des Weines, des Tou​rismus, der Schönheit...) gekrönt. In der Werbung spielt das Symbol der Krone (meistens mehr weiblich gefaßt) eine sehr wichtige Rolle (Bier, Kaf​fee, Zigarren...). Die menschli​che Seele reagiert anders als unser Denken ihr verordnen will.

Das andere marianische Symbol ist die Mutter, das tiefste menschliche Sym​bol. Maria spricht es an, reinigt es, führt es zur Fülle, klärt und verklärt es. Sie erlaubt, einem Zug der Seele nachgeben zu dürfen, den Erwachsene, und vor allem Denker nicht gerne wahr​haben wollen. Abstraktionen haben keine Mütter, sagt Rahner. Gerade denken macht ja in einem schwer durch​schaubaren Sinn erwachsen und will mit dem Kindlichen, das hier angesprochen wird, nichts zu tun haben. Es streift das Kindliche ab, weitgehend aus unbewußten, aber dennoch sehr bestimmt wirkenden Motiven. Bei Maria fühlt man sich dann doch wieder er​tappt und muß reagieren. In den Ver​dacht will man als gebilde​ter Mensch auf keinen Fall kommen. Ganz im Ge​heimen ist es dann oft wieder anders. Aber dazu stehen!

Maria schenkt Herz-lichkeit, weckt Gefühle. Solche entwickeln dann ihre Eigendynamik, vor der man sich inter​essanterweise fürchtet. Wie sieht ein denkender Mensch aus, der liebt, zart, gefühlvoll, sich selber vergessend? Oder gibt es dies nur in der Sexua​li​tät? In der heutigen funktionalen und techni​schen Kultur scheint manches in diese Rich​tung zu wei​sen.

In Maria ist alles ganz und gar kon​kret. Viel zu ungeistig wird der Den​ker sagen. Gott ist Geist, wenn es schon um Religion geht.

Ein neues Denken
Ist hier also ein Denken am Werk, das Liebe, personale Beziehung und Bindung, Leben nicht mehr mit dem Denken verbinden kann, beides als zwei getrennte Welten betrachtet, zum großen Schaden beider?

Statt eines Denkens, das die Liebe weg-denkt, zer-denkt, um-denkt und das Leben mit seinen Regungen lächerlich macht, es in seiner Schutzlosigkeit verachtet und, wenn es hinderlich ist, zertritt, soll ein neues Denken ent​stehen: ein ehrfurchts​volles, der Liebe dienendes, das Leben schützendes und deutendes Denken.

Dazu noch eine Beobachtung. Gerade die Beziehung zu Maria ist durch Denken besonders rasch zerstört oder verunsi​chert. Die aufkeimende Liebe zu dieser Frau, etwa in einem jungen Menschen, erträgt nicht viel an Kritik und Ge​genargumenten. Liebe ist ohnehin scheu, erst recht im Bereich der un​sicht​baren Wirklich​keiten und Perso​nen. Sie ist schnell hinterfragt, auf den Platz eines Anwendungsfalls redu​ziert und eingeebnet und damit zur Idee ge​macht. 

Deshalb braucht gerade Marienliebe ein ihr ent​sprechen​des Denken und fordert dieses heraus, ein Denken, das diese stützen und rechtfertigen kann. Wie muß man also denken, um Marienverehrung auch denkerisch recht​fertigen zu können und darüber hinaus sie als besonders sinnvoll und richtig zu erkennen und darzustellen (natürlich innerhalb des Glaubens, daß Maria eine reale und wirkmächtige Person ist)? Um diese Frage geht es Pater Kentenich, wenn er Marienbe​zie​hung und organisches Denken in enge Nähe bringt.

Wir müssen ein neues Denken schaffen. Frühere Generationen, die hier keine Schwierigkei​ten hatten, haben wohl anders gedacht: ganzheitlich, orga​nisch. So die Aussage Pater Kente​nichs. Wir müssen etwas von diesem Denken zurückerobern. Es gleichzeitig aber auf eine neue Bewußtseinsstufe heben.

Maria: Testfall ganzheitlichen Denkens
Maria ist Kurzformel für "ganzheitli​ches Denken". Wer sich zu ihr bekennt, bekennt sich damit zu einer ganzen Menge sehr spezifi​scher Werte. Sie ist Symbol, Verdichtungspunkt.

Sie ist Identitätssymbol für solche, die aus religiöser Mitte heraus dem Leben, dem Seelischen, dem Personalen dienen wollen.

Insofern grenzt sie auch ab. Sie ist wie ein Programm, das aber nicht zu​nächst zum Verstand redet, sondern, weil sein Inhalt das Ganzheitliche und Personale ist, dies auf ganzheitliche und personale Weise tut. Wer sie ver​ehrt, bekennt sich zu einem Typ von Werten, der heute aktuell und dring​lich ist.

Ein solcher darf auch damit rechnen, daß Maria ihm dabei hilft. Sie ist ja nicht tot. Sie ist nicht eine Idee, auch nicht eine im Bild konkretisierte Idee. Sie existiert, lebt. Hier geht die Radikali​tät des Testfalls noch eine Stufe weiter. Das "Bild", die symboli​sierte Idee redet selbst mit. Auch wieder nur faßbar für Leute mit ganzheitli​chem Denken. Denn hier geht es in die Bereiche des Ahnens, Glau​bens und intuitiven Beobachtens. Auch in den des Geschehen​lassens, bei aller eigenen Aktivität.

Wir sprechen mit ihr. Sie spricht zu uns. Das klingt für manche fast schon esoterisch und riecht nach Geisterglauben. Aber sie lebt tatsächlich, macht sich wirk​lich bemerkbar, hört und sieht uns. Es gehen Einflüsse von ihr aus und von uns zu ihr hin. Das sagt uns aller​dings die Offenbarung in Jesus Chri​stus. Auf diese bezieht sich der gna​den​haft geschenkte Glaube. Doch ebenso sind Vorbedin​gungen im natürlichen Bereich wichtig. 
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